
Donnerstag, 28. November 2019KULTUR

Arizona, Anfang der 90er 
Jahre: Vier Männer und 
vier Frauen lassen sich 

freiwillig in ein riesiges Ge-
wächshaus einsperren. Ihr 
Ziel: in diesem von der Au-
ßenwelt abgeschlossenen Sys-
tem autark zu überleben – 
zwei Jahre lang, egal, was pas-
siert. An diese reale Vorlage 
knüpft Boyle an. Auch er lässt 
acht Menschen beider Ge-
schlechter im Mikrokosmos 
namens „Biosphäre 2“ ums 
Überleben kämpfen. Neben 
der Crew dort untergebracht 
sind zahlreiche Tier- und 
Pflanzenarten in verschiede-

nen Klimazonen, um die sich 
die Acht als Selbstversorger 
kümmern müssen. Beobach-
tet und überwacht werden sie 
nicht nur von Mission Con-
trol (ein Milliardär hat 
schließlich das Projekt finan-
ziert), sondern auch von Tou-
risten. Big Bro ther lässt grü-
ßen. 

Erzählt wird die Geschichte 
aus der Sicht von drei Charak-
teren: Da ist zum einen die 
junge Dawn, voller Idealis-
mus, in der Biosphäre eine 
bessere Welt erschaffen zu 
können. Außerdem Frauen-
held Ramsay, der als Mittels-

mann zwischen dem Team in 
der Biosphäre und den Men-
schen und Medien außerhalb 
agiert. Linda ist die dritte Er-
zählerin. Sie schafft es nicht 
ins Team, berichtet von der 
Welt außerhalb und ist, wie 
sich bald zeigt, von Neid auf 
Dawn zerfressen. Es ist eine 
Frage der Zeit, bis das ökologi-
sche Projekt der Terranauten 
in den Hintergrund gerät: 
Dawn lässt sich mit Ramsay 
ein und wird schwanger.  

Ein verblüffendes Buch, bei 
dessen Lektüre man sich fragt: 
Wie weit ist ein Mensch bereit 
zu gehen?

T. C. Boyle
Die Terranauten

Auf der Suche nach einer besseren Welt
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KONTAKT

Die Künstlerin lebt mit ihrem 
iranischstämmigen Mann in 
Deutschland, reist aber häufig 
in ihr Heimatland, um dort zu 
arbeiten. Auch die in der Sa-

lonschau ausgestellten Bilder 
zum Thema „Verboten“ ent-
standen in Teheran. Die Foto-
künstlerin hatte auf unter-
schiedliche Weise verhüllte 
oder verdeckte Solistinnen 
mit ihren Streichinstrumen-
ten abgelichtet, die sie dort 
niemals hätte zeigen dürfen 
(wir berichteten). 

„Radfahren, Cello spielen 
oder sich bunt anzuziehen, 
das ist uns Frauen verboten, 
weil es als erotisch gilt“, be-
richtet Razzaghi – ohne zu kla-
gen: „Wir müssen als Künstle-
rinnen oder Wissenschaftle-
rinnen einfach kreativ sein, 
um Wege zu finden, uns zu 
verwirklichen und die roten 

Linien nicht zu überschrei-
ten.“ Die persische Kultur sei 
ursprünglich farbig und viel-
fältig, sogar die Kunst ist figu-
rativ.  

Jedoch nicht erst seit der Re-
volution von 1979 wurde im-
mer wieder versucht, sie zu 
vereinheitlichen. „Aber diese 
Kultur hat eine lange Traditi-
on, sie lässt sich nicht so ein-
fach abschaffen.“ 

„Bis dahin hatten wir ein 
normales Leben“, weiß sie aus 
Erzählungen ihrer Eltern und 
Großeltern, „es gab religiöse 
und nicht religiöse Leute, aber 
wir haben uns gegenseitig res-
pektiert.“ Hinsichtlich ihrer 
künstlerischen Arbeit muss 

sie nun mächtig aufpassen, 
dass ihre Werke nicht als re-
gimekritisch ausgelegt wer-
den. 

Bereits im Studium durften 
sie und die anderen Kunststu-
dentinnen zwar viel auspro-
bieren, aber ihre Arbeiten 
(fast) niemals öffentlich zei-
gen. Razzaghis farbenfrohe 
Fotos sind streng komponiert, 
dennoch schweben sie zwi-
schen Verhüllung und Le-
benslust.  

Mehrfach betont sie, dass es 
ihr um die Rechte aller Frauen 
auf dieser Welt geht. In vielen 
Ländern sei die Situation 
noch viel bedrückender als in 
ihrer Heimat. Doch auch in 

den westlichen demokrati-
schen Ländern müssten sie 
um ihre Rechte kämpfen.  

In der nun beendeten Aus-
stellung zeigte sie eine mas-
kierte Violinistin. Eine leise 
Provokation, denn in den 
Theatern ihres Landes sind 
Maskierungen ebenfalls ver-
boten. Dabei müssten doch ei-
gentlich viele Frauen unauf-
hörlich Masken tragen, um ih-
re Weiblichkeit, ihre Gefühle, 
ihre Intelligenz hinter Larven 
zu verbergen. Das sei ja westli-
chen Frauen auch nicht ganz 
fremd... Mit diesem Thema 
will Razzaghi sich in der 
nächsten Zeit künstlerisch 
auseinandersetzen. 

Zum Beginn einer kurzen 
Winterpause lud die 
Kunststation Kleinsassen 
zu einem Künstlerinnen-
gespräch. Mojgan Raz-
zaghi sprach über die 
Kultur im Iran – inmitten 
ihrer inszenierten Foto-
grafien von verhüllten 
iranischen Musikerinnen.

KLEINSASSEN
Von HANSWERNER KRUSE 

Die iranische Künstlerin Mojgan Razzaghi spricht über ihre Kunst

Die Fotokünstlerin Mojgan Razzaghi stellt in der Kunststation Kleinsassen ihre Fotografien verhüllter Solistinnen aus. In ihrem Heimatland, dem Iran, hätte 
sie die Bilder nicht zeigen dürfen.  Foto: Hanswerner Kruse

Balanceakt auf roten Linien

Das Jüdische Museum Ber-
lin bekommt nach den 
Querelen um seinen frühe-
ren Direktor Peter Schäfer 
eine neue Leitung: Die nie-
derländische Kuratorin und 
Museumsmanagerin Hetty 
Berg übernimmt Anfang 
April 2020 die Spitze des 
Museums zur deutsch-jüdi-
schen Geschichte. Der Stif-
tungsrat berief die 58-Jähri-
ge einstimmig. Seit 2002 ar-
beitete Berg, selbst Mitglied 
der Jüdischen Gemeinde, 
als Museumsmanagerin 
und Chefkuratorin des Jü-
dischen Kulturviertels in 
Amsterdam. Schäfer war im 
Juni nach einem umstritte-
nen Tweet von seinem Amt 
zurückgetreten. 

BERLIN

Hetty Berg 
übernimmt 
Museum

Der Film- und Theater-
schauspieler Samuel Finzi 
wird neuer Moderator der 
Berlinale-Eröffnungsgala. 
Er folgt damit der langjähri-
gen Moderatorin Anke En-
gelke. „Seine Wortgewandt-
heit, sein Esprit und seine 
Improvisationskunst ver-
sprechen einen unterhalt-
samen Festivalstart“, erklä-
ren die Festival-Leiter Ma-
riette Rissenbeek und Carlo 
Chatrian dazu gestern.  
Vom 20. Februar bis zum 1. 
März 2020 werden die 70. 
Internationalen Filmfest-
spiele Berlin gefeiert. 

BERLIN

Finzi folgt  
auf Engelke

Die Arztserien im Ersten 
haben wieder einmal den 
Quotensieg gebracht. „In 
aller Freundschaft“ sahen 
5,05 Millionen Zuschauer  
(Marktanteil: 16,9 Prozent). 
Zuvor lief „Tierärztin Dr. 
Mertens“ mit 4,72 Millio-
nen (15,6 Prozent). 

 
Triosence kommen nicht. 
Wie der Veranstalter gestern 
mitteilte, fällt das Konzert 
am Freitag aus. Karten kön-
nen an den Vorverkaufsstel-
len, an denen sie erworben 
wurden, zurückgegeben 
werden.

KURZ & BÜNDIG

Im Rahmen der Gemein-
schaftsausstellung „archi-
tektonisch“ veranstaltet der 
Kunstverein Fulda am mor-
gigen Freitag, 29. Novem-
ber, um 19.30 Uhr eine Le-
sung mit Musik in der Gale-
rie des Kunstvereins (Habs-
burgergasse). Martina 
Fuchs und Tanja Abeln-Bil 
stellen 100 Jahre alte Uto-
pien für eine bessere Welt 
vor. Der Eintritt ist frei.

FULDA

Lesung im 
Kunstverein


